
Fragen im Anschluss an den Vortrag vom 25. Februar 1921 In De l f t :

Das W i r t s c h a f t s l e b e n in der D r e i g l i e d e r u n g

des s o z i a l e n Organismus

Frage t Sie haben uns nicht gesagt, wie die Assoziationen entstehen sollen.

Schweben diese Assoziationen in der Luft ? Woher kommen sie ?

Denken Sie, dass die heutigen Arbeiterorganisationen, oder das die

bestehenden Consumverelne durch ihre Fortbildung, durch ihren Aus-

bau zu Assoziationen werden können, oder sind die Assoziationen

nur utopistisch ? Basieren sie auf etwas historisch Entstandenem,

oder wollen Sie etwas errichten, etwas machen, etwas schaffen ?

Sie haben von Utopien so oft geredet.

A n t w o r t :

Wenn ich von Utopien spreche, so meine ich etwas, was zum Beispiel zu

Tage getreten ist bei Proudhon, bei Blanc, Saint Simon, B>akunin, in gewisser

Beziehung auch bei Karl Marx. Da finden Sie Utopien, Gedankengebäude Über

eine soziale Ordnung der Zukunft. Die marxistische Utopie hat vor den andern

nur das voraus, dass sie appelliert an eine bestimmte Klasse, dass sie die Instinkte

einer bestimmten Klasse trifft, und daher etwas sehr Reales als Agitationsimpuls

geworden ist. Aber gerade in der Gegenwart, wo diese Utopie die furchtbarsten

BiUten treibt, indem sie Anspruch macht, real verwirklicht zu werden, sieht man

ja das Utopistische an dieser Sache. Dieses Utopistische, man kann es sogar im

höchsten Grade bei denjenigen sehen, die glauben, ganz auf dem Boden der

Wirklichkeit zu stehen. Man braucht wahrhaftig nicht nach Russland zu gehen,

um das Kultur* und Zivilisationsmörderische des Leninismus an Einzelheiten zu

studieren. Man braucht sich nur bekannt zu machen mit demjenigen was im Kopfe

Lenins lebt. Da werden allerlei Gesellschaftszusrände geschildert, die dieser

neue Zar verwirklichen will. Dann aber sagt Lenin: Mit alledern wird ja doch

nicht dasjenige erreicht, was das eigentlich Menschenwürdige ist, sondern es

wird etwas erreicht, was das Gegenwärtige zerstört. Dann geht das Gegenwär-

tige zu Grunde, und mit ihm gehen die Menschen in die Dekadenz; und dann



wird eine neue Menschenrasse entstehen, die wird erst das menschenwürdige

Dasein begründen. * Da haben wir bis Ins Blut hinein etwas Utopistisches h in -

gestellt. Dieses Utopistische beherrscht Im Grunde genommen mehr, als man

glauty die Köpfe und die Seelen der gegenwärtigen Menschen. Dasjenige, was

ich Ihnen vorgetragen habe, l i t durchaus nicht utopistisch gedacht, sondern es

Ist so gedacht, dass Im Grunde genommen jeden Tag mit den entsprechenden

Dingen begonnen werden kann.

Wsnn Ich gleich an dasjenige anknüpfe, was der Herr Vorredner gesagt hatt

\Mr haben Consumgenossenschaften. Die Consumgenossenschaften wirken nicht

In dem Sinn, dass heute tatsachlich irgendwie beseitigt werden könnte die In»

kommensurabilitat zwischen Arbeit und Arbeitsprodukt und Waren, sondern sie

arbeiten mitten in diesen Verhältnissen drinnen. Sie gehen, wenn sie nicht Pro»

duktlons-Consumgenossenschaften sind, auch schilessllch nur auf Regelung des

Coniums hinaus, nicht wie die Assoziationen auf ein Zusammenwirken der Pro-

duzenten mit den Consumenten. Aber ausgebaut werden kann das. Das ist keine

Utopie, wenn man anknüpft an das, was schon da Ist. Natürlich, man darf nicht

die Idee haben, dass das schon eine Utopie ist, wenn man nur nicht das, was da

Ist, so lässt, wie es ist. Also dasjenige,was da Ist, das sind gewlssermassen die

Elemente, die sich assoziieren. Ich rede nicht von Organisation, Meine sehr ver-

ehrten Anwesenden, ich bin In Wirklichkeit Oesterrelcher, habe aber die Hälfte

meines Lebens In Deutschland zugebracht, dann In der Schweiz, aber ich komme

aus Deutschland; trotzdem Ich aber aus Deutschland komme, wirkt auf mich das

Wirt "Organisation" wirklich wie etwas Brennendes, Von Organisation versprach

Ich mir gar nichts, denn die Organisation geht von einem Zentrum cwts. Die O r -

ganisation wird geregelt von oben. Es ist in Wirklichkeit doch die besondere L ie -

be für die Organisation, die Deutschland so hergerichtet hat, wie es eben Jetzt

ist. Und wenn man heute noch nach Deutschland kommt, so findet man, dass die

Oganlsationssucht noch furchtbar bläht, auch wenn man glaubt, man sei hinaus-

gewachsen über diese Organisationen. Wie das rote Tuch auf den Stier (womit Ich

nicht behaupten wi l l , dass ich ein Stier bin) wirkt auf mich, was in Deutschland

Organisation benannt wird. Assoziieren ist etwas anderes als Organisieren. Da



gliedern sich zusammen die Besten, die Tüchtigsten, nicht diejenigen, die oben

stehen im Zentrum und die organisieren wollen. Gerade für dieses Organisie-

ren kann ein Beispiel gegeben werden an Deutschland. Ein deutscher Professor

hat jetzt ein Buch geschrieben Über die Preisbildung während des Weltkrieges.

Da hat er auf Grundlage von ausserordentlich gründlich zusammengestelltem

Material festgestellt, was eingetreten ist dadurch, dass man vom Staate aus Ins

Wrtschafrsleben dufch die Preisorganisation eingegriffen hat* Er bringt vier

Sätze in richtiger Consequenz, die wUrdig sind der Methodik nach, in einem

wissenschaftlichen Buche zu stehen:

1. man habe nirgends bei den Preisbildungsbehörden gewusst, auf was

es ankommt,

2 . man habe die Preise Überall so geregelt, dass man das Gegenteil von

dem erreicht hat, was man eigentlich geglaubt hat, dass erreicht werde.

3. Man hat dadurch, dass man die Preise geregelt hat, grosse Schichten

der Bevölkerung in der furchtbarsten Weise getroffen.

4. Man förderte das Schiebertum auf Kosten des ehrlichen Gewerbes,

des ehrlichen Handels.

Das sind die wissenschaftlichen Ergebnisse, wozu der betreffende Nationalöko-

nome gekommen ist. Dann setzt er hinzu: Ja die Wissenschaft sagt das zwar

Über das Wirtschaftsleben, aber im sozialen Leben gibt es andere Interessen;

da muss der Staat eben eingreifen, und da gilt dann das nicht mehr von dem

Staate, was als wirtschaftlich «richtig selbst vom National Ökonomen anerkannt

wird.

Nun, was ist gescheiter, wenn da der Nationalökonome steht und lamentiert,

dass Ihm der Staat seine richtigen, wissenschaftlichen Schlüsse durchkreuzt, oder

wenn man sagt: Es muss eben das wirtschaftliche Leben so eingerichtet werden,

dass man nicht nötig hat, auf dasjenige hinzuweisen, was eine richtige Preis-

bildung stört. Ueberaii knUpft an an die natürlichen Verhältnisse dasjenige, was

6BT Impuls der Dreigliederung des sozialen Organismus ist. Aus der Tüchtigkeit

des einzelnen Menschen, aus dem einzelnen Menschen, den einzelnen Menschen-

gruppen muss dasjenige hervorgehen, was Warenproduktion, Warenzirkulation,



Wbrenconsumtion ist. Und diese Tüchtigkeit im einzelnen, die assoziiert sich.

Man weiss gar nicht anfangs, was sich da assoziiert, nicht organisiert; ent-

sprechend der eigenen Tüchtigkeit ergibt sich dann erst dasjenige, was heraus-

kommen soll.

So ist es auch im geistigen Leben, Zum Beispiel wenn Sie die Waidorf-

Schule betrachten, die führt ein vollständig freies Geistesleben, Ich leite die

Schule, habe aber nie etwas anderes getan, als den Einzelnen zu raten. Ich gehe

in die Klassen, studiere psychologisch,wie die Entwickelung der Kinder ist, und

bespreche dieses psychologische Studium wiederum ratend mit den Lehrern, die

die Sache dann weiterzubringen versuchen. Wir haben in der Tat sogar schon

durchaus neue Gesetze für die Kindheitsentwickelung in den verschiedenen

Lebensaltern gefunden, zum Beispiel auch fUr das Zusammenleben der Kinder

und so weiter. Aber wie wirkt diese Waldorf-Schule ? Ja, sehen Sie, denken

Sie sich, man hätte sich anfangs gefühlt so wie ein Staatsbeamter oder Parla-

mentarier, dann hätte man sich mit Anderen, die sich auch als Staatsbeamter

oder Parlamentarier fühlen, zusammengesetzt und Programme gemacht. Die

Programme werden sehr gescheit gemacht, denn in bezug auf das Intellektuelle

sind ja die Menschan furchtbar gescheit. Man kann die vollkommensten Pro-

gramme aufstellen, aber sind sie auch auszuführen ? Das haben wir nicht getan,

sondern bei der Waldorf-Schule kommt es darauf ap, dass wi r unsere zweiund-

zwanzig Lehrer haben, und die Waldorf-Schule wird so, wie diese Lehrer tüchtig

sind* Nichts ist verlogener, als wenn man ein Programm gibt, was doch nicht

verfolgt werden kann, weil die Lehrer doch nur nach ihrer Tüchtigkeit, und nicht

nach Programmen wirken können. Aus der Tüchtigkeit heraus wird versucht zu

wirken. Und so ist es auch im Wirtschaftsleben. Die Assoziationen werden ge-

bildet nicht utopistisch, sondern durchaus fortarbeitend an dem, was schon da

Ist. Nur glaube ich: wenn die Assoziationen sich bilden, werden auch die Indi-

vidualitäten tüchtiger werden. Heute aber bauen wir auf dem auf, was da ist.

Vors i t zender der S t u d e n t e n :

Sie haben uns heute abend einen Einblick gegeben in Ihre Auffassung des

wirtschaftlichen Lebens. Es ist natürlich eine Unmöglichkeit, das ganze Problem



zu überblicken, aber gewls* wird Ihr Vortrag für viele von uns eine Anregung

sein, die Dreigliederung des sozialen Organismus näher zu betrachten. Und

damit haben Sie ein wichtiges Ziel erreicht. Sie sind zu uns gekommen, trotzdem

Sie mit Arbeit fast überlastet sind. Ich möchte Ihnen dafür im Namen der Versamm-

lung Dank sagen. Es war «sin sehr Interessanter Abend.

Herr Dr . S t e i n e r :

Sehr verehrter Herr Vorsitzender und alle diejenigen, die mitgewirkt

haben für die heutige Einladung. Ich kann nur sagen, dass mir diese Einladung

eine ganz besondere Befriedigung bereitet hat. Sie ging aus von der Studenten-

schaft. Und wem sollte mehr klar sein, als demjenigen, der vor solchen Problemen

steht, wie die sind, von denen Ich gesprochen habe, dass wir heute für die Lö-

sung dieser Fragen, die ja dl© nächsten Jahrzehnte in Anspruch nehmen werden, -

zunächst ja wohl dlö vorläufige Lösung, - vor allen Dingen diejenigen brauchen,

die heute innerhalb der Studentenschaft stehen. Ich bin lange darüber hinaus,

aber Ich gedenke heuts oftmals an jene Zeiten, die wir anders durchlebten,

als Sie heute. Wir standen damals innerhalb von lauter geistigen, staatlichen und

namentlich wirtschaftlichen Hoffnungen, und viele von diesen wirtschaftlichen

Hoffnungen haben sich ja, und zwar nicht bloss da oder dort, sondern ganz im

internationalen Leban, ab Illusionen erwiesen. Das hat viele von dem ernsten

Verfolgen der tiefstem Menschheitsfrayen gerade abgebracht. Diejenigen, die

heut«* in der Lage sind, ihre Studentenzeit durchzumachen, können sich kaum

in derselben Waise Illusionen hingeben. Sie lernen an der yrossen Not, an der

Krisenhaftigkeit des heutigen Labans, dass Vertiefung notwendig ist. Dehalb

erfüllt es einen mit einer Innigen Befriedigung, gerade bei der Studentenschaft

Interesse zu finden für Anregungen dieser Art. Denn mehr als Anregungen wollte

Ich auch nicht geben. Von diesem Gesichtspunkte aus, dass vielleicht, auch wenn

Ich nicht mehr dabei bin, auf Grundlage diaser Anregungen fortgearbeitet werde

gerade von denjenigen, die heute jung sind, dass wenigstens, wenn auch nur ein

ganz kleines, winziges Tröpfchen heute auch durch diese Einladung hat dazu

getan werden können, von dem Gesichtspunkte aus danke ich Ihnen und dem

ganzen Komite* herzlich für Ihre liebenswürdige Einladung.



Herr Professor Dr . H a l l o :

Herr Dr. Steiner, Sie haben Ihren Dank ausgesprochen für die Einladung.

Lassen Sie mich eine Angelegenheit jetzt hier vorbringen, lassen Sie mich

dem Ausdruck geben, das soeben In mir aufgekommen Ist: Die Sache ist ganz

umgekehrt, das Gefühl des Dankes ist doch ganz auf meiner Seite. Denn Sie

sind derjenige, dem es gelungen ist, mir wieder zu zeigen die Synthese von Kunst/

Wissenschaft und Religion* Sie sind es ja, der mit, dw ja doch in dem strengen

Dienste von Wissenschaft und Technik steht und stehen will, Sie sind es, der

mir wieder den wahren Weg gezeigt hat zum Menschheitsvorbild, zum Mensch-

heitsideal, zum Christus. Das wahre Verständnis dei Christentums, da% wahre

Verständnis für den Christus und seine Lehre, Ihnen verdanke ich es. Das möchte

ich doch noch jetzt gesagt haben.

(Folgt noch eine Schlussrede von Herrn Prof. Hallo an die Versammelten

in holländischer Sprache.)


